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J") t" Forderung, die Iilusionen über sei-

lJ nen Zustand aufzugeben, ist die For-

derung, einen Zustand aufzugeben, der der
Illusionen bedarf. Die Kritik der Religion ist
also im Keim die Kritik des Jammerthales,
dessen Heiligenscheln die Religion ist.t

Trift das, was Karl Marx sehr pointiert
als Konsequenz der Feuerbach'schen Religi-
onskritik formuliert hat - »Religion ist das

Opium des Volkesu - vielleicht mittlerwei-
le auf die Psychotherapie zu, nachdem die
Herstellung tröstlicher Illusionen durch die
etablierten Religionen im Schwinden begrif-
fen ist?

Ich muss aufpassen, dass ich nicht miss-

verstanden werde: Die Marx'sche Zuspit-
zung finde ich nur dann zutreffend, wenn
»religiöse« (oder »spirituellen oder »esoteri-

sche« oder vielleicht auch psychotherapeu-

tische) Praxis verengt wird auf subjektives
Wohlbefinden (auch dagegen ist ja prinzi-
piell zunächst nichts einzuwenden!) und
durch diese Einschränkung der Blick trüb
wird für die gesellschaftlichen, politischen,
globalen Ungerechtigkeiten, Verwerfungen,
Verbrechen und so weiter - nach dem Mot-
to: rosarote Brillen mit minimalem Durch-
blick für alle!

Mit der Brille der Marx'schen Kritik auf
der Nase würde ich jedoch die »Theologie

der Befreiungu2, die eschatologische Theolo-
gie des (frühen) Karl Barth, Helmut Gollwit-

zers »Befreiung zur Solidarität«3, Dorothee
Sölles Fusion von Mystik und politischem
Engagementa und, und und ... glatt über-
sehen. Oder auch die von tiefem Mitgefühl
motivierten Aktionen des von Thich Nhat
Hanhs gegründeten buddhistischen Orden
des »Interbeing«. Spirituelle Praxis und po-
litisches Engagement: nicht zwei.

Und Psychotherapie? Kann ich mich
damit zufrieden geben, wenn meine Ar-
beit Menschen zufriedener macht, weil sie

mit sich und ihrer Lebensgeschichte mehr
im Reinen sind, sich wieder vitaler fühlen,
Freude empfinden und ihr gegenwärtiges

Leben frisch er-leben (statt verzerrt durch
die einengenden Muster des Denkens, Emp-
findens, Fühlens, Wahrnehmens)? Das ist
nicht gerade wenig angesichts von viel (un-

terdrückter) Angst, Schmerz und Wut oder
auch ,Traumafolgestörung«! Ich freue mich
immer aufrichtig mit, wenn so ein individu-
eller Befreiungsprozess gelingt, und würde
an so einer Stelle bestimmt nicht an »Opium
des Volkes« denken wollen.

Die skeptische Anfrage an die Psycho-

therapie will und kann ich mir dennoch
nicht ersparen: Etwas mehr Wohlgefühl für
den Einzelnen, etwas mehr private Ztfrre-
denheit. Die »Nerven« beruhigt, um besser

zu funktionieren und die illusion nähren, es

gäbe doch so etwas wie ein »richtiges Leben
im falschen« (Adorno6). Eine Psychothera-

ln diesem kleinen Aufsatz versuche ich der Frage nachzugehen, wie psychotherapeutische

und spirituelle »Arbeit« relevant für politisches Engagement sein können. Anlass für meine

Gedanken sind die weltweiten Aktionen der »Fridays-for-Future«-Bewegung, die mich z.B.

veranlasst haben, meine Website am 2a. September in den Streik zu schicken.

Am Anfong steht eine Auseinandersetzung mit der Marx\chen Religionskritik. Ich frage,
ob evtl. auch Psychotherapie »Opium des Volkeso sein kqnn. Danqch entwickle ich auf der
Grundlage der zentralen Konzepte des »Focusing« ein paar Gedanken zu einer fundamenta-
len Synergie von Psychotherapie, Spiritualität und politischem Engagement.
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pie, die Einzelpersonen behandelt und die
sich selbst betäubt (es muss ja nicht gleich
Opium sein!) hinsichtlich ihrer Funktion im
gesellschaftspolitischen großen Ganzen.

»Wenn Therapie sich als Ziel die Aufga-
be setzt, den Menschen zu helfen, zurechtzu-
kommen (nicht zu protestieren), sich anzu-

Passen (nicht zu rebellieren), ihre Eigenarten
abzulegen, ... und innerhalb ihrer Situation
zu arbeiten, um diese zu ihren Gunsten zu
benutzen (anstatt das Unzumutbare abzu-
lehnen)..., dann bedeutet Therapie soziale
Anpassung und Akzeptanz der systembe-

dingten Spielregeln ... Aber das Zurechtkom-
men im Dysfunktionalen bedeutet, selber
immer dysfunktionaler zu werden, je mehr
man sich anpasst und sich selbst verrät.«7

Im Jahr 2010 gab es den von 2l leiten-
den Arzten Psychosomatischer Kliniken
in Deutschland gestarteten »Aufruf zur
psychosozialen Lage in Deutschlandn, der
letztlich von 4200 Fachleuten unterzeichnet
wurde. Dieser Aufruf brachte die Erschütte-
rung und Besorgnis über die Zunahme see-

lischer Überforderungen in der Arbeitswelt
und die Zunahme von Burn-out-Prozessen
zum Ausdruck. Als Fortsetzung und Weiter-
entwicklung der damaligen Aktion möchte
der »Aufrufzum Leben« (siehe den Link auf
meiner Website: https://www.aufruf-zum-
leben.dei) tiefgreifende Antworten anregen

und einen positiven Impuls zu einem brei-
ten gesellschaftlichen Dialog geben - ein
ermutigendes Beispiel, u,ie psychotherapeu-
tisch Tätige sich nicht reduzieren lassen auf
die Behandlung von Individuen.

Wenn ich - rsie z.B. im »Focusing« - das

systemische \rerständnis des Körpers (Gend-

lin: »Der Körper ist in der Situation und die
Situation ist im Körperus) radikal ernst neh-
me, dann ist eine Einengung auf eine indi-
vidualistische Sichtu.eise gar nicht möglich.
Denn dieser lebendige Körper nimmt teil an

allem, was geschieht. Noch radikaler: Der
lebendige Körper isf alles, was geschieht.
Diese fühlende Teilhabe kann überfordern
und macht die Focusing-Übung des ,ma-
king space,, desn'egen umso bedeutsamer:
In dieser Dimension ist »Freiraumschaffenn

und die Stabilisierung absichtslosen lieben-
den Geu-ahrseins ( über- )lebensnotwendig.

,Freiraum,, im Focusing bedeutet ja
nun gerade nicht, dass ich mich frei mache
von allem Schrvierigen und mich in einem
Wohlgefühl bade, als gäbe es das Schwieri-
ge nicht. So etwas rr.ürde unter das Betäu-
bungsmittelgesetz fallen. »Freiraum« bedeu-

tet, dass das wahrnehmende, reflektierende,
urteilende, entscheidende und handelnde
»Ich« sich auf eine Art und Weise zu dem
Schwierigen in Beziehung setzt, die Voraus-
setzung für einen konstruktiven inneren Di-
alog ist. »Was brauche ich gerade jetzt, um
mit dem sein zu können, was gerade jetzt
aufgetaucht ist?« - die »klassische« (]oker-)
Frage nach dem Freiraum.

Und wie ist das nun, wenn sich im le-
bendigen Körper das »inter-being« mit
den großen kollektiven Themen ausbreitet?

Wenn dieser lebendige Körper den Schmerz
der Lebewesen auf der Erde fühlt? Oder die
Angst? Wie ist es mit der Erfahrung von
Ohnmacht und Ausgeliefertsein? Wenn
ich mit solchen Emotionen in Berührung
komme, bleibt es nicht aus, dass machtvol-
le reaktive Bewegungen in Gang kommen

- zynischer Pessimismus, arrogante harte
(u.U. mit »spirituellen« Inhalten versehe-

ne) Urteile,lähmende Resignation. Die tiefe
Verletzlichkeit und die (aus der eigenen Per-

sönlichkeitsstruktur, vielleicht auch aus dem
so genannten »kollektiven Unbewussten«
stammenden) intensiven Reaktionen darauf
im Bewusstsein zu halten - ohne darin un-
terzugehen, ohne Panik oder Hysterie oder
Abspaltung (oder eine Dosis »Opiumn) -
das ist durchaus herausfordernd.

Die Kolleglnnen von »Psychologists/
Psychotherapists for Future«e stellen, durch
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empirische Forschung gut gestützt, fest: »Das

Bewusstwerden der Brisanz der Klimakrise
und ökologischen Krise kann Symptome
bis hin zur psychischen Störung heryorru-
fen.« Meine nicht sehr zahlreichen Beispiele
dazu aus dem Praxisalltag weisen eindeutig
in eine bestimmte Richtung: Es sieht ganz

so aus, dass gerade die intelligentesten und
feinfühligsten jungen Menschen in Gefahr
geraten, durch die Beschäftigung mit den
globalen Herausforderungen emotional und
mental massiv überfordert zu werden. Und
was wäre in diesem Fall die Aufgabe von
Psychotherapie? Kein Opium, klar. Auch
keine Indoktrinierung der Patienten mit den
weltanschaulichen (politischen, spirituellen)
Überzeugungen der Therapeutlnnen. Auch
klar. Was dann?

Freiraumschaffen bedeutet für mich an

so einer Stelle eindeutig sehr viel mehr als

nur den Rückzug auf den »guten inneren
Ort«. Es bedeutet, an diesem »inneren Ort«
eine Haltung zu finden, zu pflegen und zu
stärken, die auch solche machtvollen Emoti-
onen und die dazu gehörenden machtvollen

Abwehrreaktionen halten kann, ohne davon
beherrscht zu werden und ohne sie verdrän-
gen oder abspalten zu müssen. Letztlich
läuft das auf eine Haltung hinaus, wie sie in
den großen spirituellen Traditionen in im-
mer wieder anderen Bildern und Begriffen
beschrieben wird, zum Beispiel in der bud-
dhistischen Schulung der vier »grenzenlo-

sen Geisteshaltungennlo: Liebe, Mitgefühl,
Freude und Gleichmut.

Angst ist kein guter Ratgeber - auch nicht
für politische Aktion. Wenn die Freiraum-
Erfahrung in dem hier skizzierten Sinn Re-

gie führt, ist die Aktion gewiss nicht weni-
ger leidenschaftlich und kraftvoll, aber sie

kommt aus einer anderen Quelle, und das

macht den Unl"erschied-

Die Fusion von sorgfältiger psychologi-
scher Analyse und Schattenarbeit, buddhis-
tischer Achtsamkeits- und Mitgefühlspraxis
und politischer Aktion findet sich zum Bei-
spiel in der von mir sehr geschätzten Arbeit
von foanna Macy - kurz und prägnant als

»Tiefenökologie« charakterisiert. Und in an-
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deren aktuellen Ansätzen zur Entwicklung
ei ner Ökopsychologiell.

loanna Macys »Arbeit, die verbindet«
tolgt dem Rhyhmus von
r staunen und sich in Dankbarkeit ver-

rr'urzeln,
. seinen Schmerz um die Welt würdigen,
r Interdependenz erleben und mit neuen

^{ugen sehen,
r vonr'ärtsgehen und handeln.

- :r rnich ist das sehr verwandt mit dem
s::rit,, r'on Focusing.

In der »Werkstattbühneu in Würzburg
..--= ich r.or vielen ]ahren eine mir unver-

:e .sli;he. unter die Haut gehende Rezitati-

on der »Grashalme«r2 von Walt Whitman
erlebt - gelesen und am Piano begleitet von
Wolfgang Schulz. Hängen geblieben u.a. ist
der Satz: »Wir sind die Natur. Lange waren
wir fort. Aber nun kehren wir zurück.«

Das ist keine Romantisierung (das wäre
neues Opium) der Regression zur Bewusst-

seinsstufe der indigenen Kulturen. In der
Tiefe ist es einfach eine Realisierung von
»we are interactional« (Gendlin).

Und das nicht nur immer wieder frei-
tags aufden Straßen ...

You may say that Im a dreamer.

But I'm not the only one.

(]ohn Lennon).
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